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allem im Frühjahr (Winterbrüter) verantwortlich ge-
macht werden zu können, sondern irgendwelche ande-
ren Komponenten des Gradozöns; denn selbst der aus-
gesprochen wärmeliebende C. napi hat es in den wär-
meren Gebieten zu einer beträchtlich größeren Ver-
mehrungsstärke gebracht als der Rapserdfloh in den 
gleichen Gebieten (s . u.). · 
Bei Betrachtung der durchschnittl'ichen Befalls-
stärke der Wirtschaftsgebiete im einzelnen ergibt sich 
eine grobe Beziehung zu cler Verbreitung: C. quadri-
dens kommt z. B. im Odenwald nicht nur am häufigsten 
vor, sondern der Befall der Rapsschläge ist durch-
schnittlich auch am stärksten. Bei C. napi ist Befalls-
dichte und -stärke in den Wirtschaftsgebieten I und IV 
am größten. Der Besatz mit Rapserdflohlarven ist am 
stärksten auf den Befallsäckern des klimatisch gün-
stigen Rhein-Main-Wetterau-Gebietes, jedoch nur 
16 °/o gegenüber 13 °/o bei C. napi. 
0. quadridens C. napi R.Erdfloh o. B. 
Jahr Wirtschafts- Wirtschafts- Wirtschafts- Wirtschafts-
gebiet: gebiet: gebiet: gebiet: 
I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV 
1948 17 36 21 12 -- 21- 16 - 12 6 ----
1949 32 27 13 18 36 12 5 29 16 12 9 10 43 64 78 66 
1950 28 36 25 29 50 9 15 32 15 17 12 17 35 44 63 35 
0 l 26 33 20 20143 10 14 30 l 16 14 11 11 139 54 70 50 
Tab. 2. Befalls - Stärke in den Jahren 1948/1950 
( = 0/o befallene Pflanzen/Befallsacker im Durchschnitt). 
A n f ä 11 i g k e i t v o n R a p s u n d R ü b s e n. 
An Hand der Untersuchungsbefunde war es möglich, 
gleichzeitig einen guten Uberblick zu gewinnen über 
die öfter diskutierten Resistenzverhältni·sse von Raps 
und Rübsen gegen den Befall mit den drei genannten 
Schädlingen. Die Ergebnisse der beiden Jahre 1948 und 
1950, die dafür zugrunde gelegt werden können, 
. decken sich sehr gut. Demnach ist die Widerstands-
fähigkeit von Rübsen gegen C. napi viel größer als die 
des Rapses, da die Ausbteitun~sdichte zweimal, die 
Befallsstärke sogar mehr als dreimal so hoch ist als 
bei dem Rübsen (nach einer brieflichen Mitteilung von 
D o s s e, Stuttgart-Hohenheim, hat er im Gegensatz 
dazu keine Befallsunterschiede konstatieren können, 
während R ade mache r in seinem Buch "Krankhei-
ten und Schädlinge im Acker- und Feldgemüsebau" zu 
dieser Frage bemerkt: .,Schadbild: an Raps, weniger an 
Rübsen."). 
C. quddridens befällt merkwürdigerweise Rübsen-
schläge häufiger, kann sich .hier jedoch nicht so stark 
ausbreiten ·wie im Raps,. denn der Prozentsatz befalle-
ner Pflanzen ist in beiden Fällen gleich hoch. Vielleicht 
wirken hier zwei Faktoren gegeneinander; - etwa 
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Abb. 3. Resistenzverhältnisse von Raps und Rübsen gegen 
drei Olfruchtschädlinge. 
eine vorhandene höhere "aktive Resistenz" (nach 
S c h w e r d t f e g e r) einerseits und für den Befall 
günstige Außenfaktoren andererseits, wie Aussaat-
termin oder dergleichen. 
Der Rapserdfloh scheint von den drei Schädlingen 
der am wenigstens .,sensible" zu sein, bzw. in seiner 
Wirtspflanze am wenigsten spezialisiert, denn sein 
Auftreten in Raps- und Rüpsenschlägen ist in Häufig-
keit und Stärke auffallend gleich. 
Einfluß der Vorfrucht. 
Ein gewisser Einfluß der Vorfrucht auf die Anfällig 
keit des Rapses scheint wenigstens vorzuliegen bei 
C. qua d r i den s, der nach Kartoffeln auffallend sel-
ten ist. Es braucht dies kein direkter Einfluß zu sein. 
Ein Glied der u. U. langen Reaktionskette könnte viel-
leicht der Umstand sein, daß die Kartoffel rlas Feld 
später räumt, oder daß die Bodenbearbeitung während 
des Frühsommers intensiver ist. Bei den Befallsverhält-
nissen des Rapserdflohes deutet dagegen nichts auf 
einen derartigen Einfluß hin. Die Unterlagen für C. 
napi sind für eine Beurteilung zu gering. 
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Abb. 4. Einfluß der Vorfrucht auf den Befall des Rapses mit 
Ceutorrhynchus quadridens. 
Zur Frage der Vermeidung von Bienenschäden bei der Bekämpfung 
des Kohlschotenrüfüers· (Ceutorrhy_ncltus_ assiuiilis_ Payk.). 
Von Dr. K. V. Stolze und Dr. P. Blaszyk, Pflani:eiischutza_mt Oldeributg 
Mit der Einführung der modernen Kontaktinsekti-
zide hat die Anwendung von Pflanzenschutzmaßnah-
men gegen tierische Schädlinge erheblich zugenom-
men. Damit ist auch die Gefährdung der Bienen ge-
wachsen, und es ist in den letzten Jahren immer wie-
der von den Imkern, dem amtlichen Pflanzenschutz-
dienst und auch von der Industrie darauf hingewiesen 
worden, daß bei der Ausbringung der hochwirksamen 
Berührungsgifn!" alle Vorsichtsmaßregeln zu beachten 
seien! um vermeidbare Bienenverluste auszuschlie-
ßen. Aufklärung und Warnungen· waren jedoch nicht 
in der Lage, die für die Imkerei ungünstige Entwick-
lung aufzuhalten. So hielt es schließlich der Gesetzge-
ber für erforderlich, die bekannte Verordnung über 
bienenschädliche Pflanzenschutzmittel vom 25. 5. 1950 
zu erlassen, die z. Zt . Gültigkeit hat. 
Diese Verordnung ist insofern von großem Wert, 
als sie die böswillige oder fahrlässige Behandlung 
blühender Pflanzenbestände mit bien~nschädlichen 
Mitteln unter Strafe stellt und somit eine Handhabe 
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gibt, unnötige und bienengefährliche Spritz-' und 
Stäubemaßnahmen zu unterbinden. 
Nach der Verordnung ist es aber gestattet, blü-
hende Bestände unverzüglich zu behandeln, ,,wenn 
es zur Verhütung hoher Verluste durch Schädlinge 
notwendig ist". In diesem Falle sind die Eigentümer 
der in einem Umkreis von 3 km befindlichen Bienen-
stöcke über den Beauftragten der Imker spätestens 24 
Stunden vor der Bekänü>fung zu benachrichtigen. 
Die Behandlung blühender Bestände wird beim 
Raps erforderlich, wenn ein starker Befall durch den 
Ko'hlschotenrüßler (Ceutorrhynchus assimilis Payk) 
vorliegt. Dies war im vergangenen Jahr in den 
Marschgebieten Ostfrieslands und besonders in den 
fruchtbaren Poldern des Rheiderlandes mit besonders 
starkem Rapsanbau in ungewöhnlichem Maße der 
Fall. . 
Es sei hier bemerkt, daß in den ostfriesischen Mar-
schen der Rapsglanzkäfer nur selten eine wirkliche 
Gefahr darstellt, da die Ueberwinterungsmöglichkei-
ten für diesen Käfer ungünstig sind. Der Hauptschäd-
ling des Rapses ist hier der Kohlschotenrüßler, dane-
ben der Rapserdfloh. 
Es soll im folgenden an den iin Jahr 1950 gesam-
melten Erfahrungen gezeigt werden, daß es in einem 
Hauptbefallsgebiet des Kohlschotenrüßlers nicht mög-
lich ist, mit Hilfe der Verordnung allein eine Bienen-
gefährdung im Raps auszuschließen, ohne dabei große 
Ernteverluste hinnehmen zu müssen oder umgekehrt 
die Ernteverluste zu verhindern, ohne gegen die 
Verordnung zu verstoßen und Bienenschäden zu ver-
ursachen. 
Die Polder des Rheiderlandes umfassen eine Fläche 
von ca. 15 000 ha. In diesem fast ausschließlich acker-
baulich genutzten Gebiet waren 1950 etwa 100 ha mit 
Raps bestellt. Stellenweise lagen die Rapsschlä1ge 
dicht zusammen oder nur mit Zwischenräumen von 
100-300 m. In diesem Gebiet standen z. Zt. der Raps-
blüte 35 Bienenstände mit 1500 Völkern, die zum 
größten Teil Wanderimkern aus Westfalen und dem 
Emsland gehörten. Dazu kamen nicht erfaßte Völker 
aus den angrenzenden Bezirken, die z. T. ebenfolLs den 
Raps beflogen. 
Die Rapsblüte setzte im vergangenen Jahr um den 
1. 5. herum ein .. Bis zu diesem Zeitpunkt wiesen die 
Rapsfelder nur einen ganz geringen Befall von Raps-
glanzkäfern und Kohlschotenrüßlern auf, so daß eine 
Bekämpfung nicht erforderlich war. Die Zuwanderung 
des Kohlschotenrüßlers wurde dann aber bei günsti-
gem Wetter unerwartet sehr intensiv. Die Zahl der 
Käfer stieg stark an und ereichte alffi Ende der er-
sten Maidekade ihren Höhepunkt. Es wurden bis zu 
225 Käfer auf 20 Ketscherschläge ·gezählt. Einige 
Bauern hatten bereits am 5. 5. nach vorschriftsmäßiger 
Warnung mit E 605 in die Blüte gestäubt. In einem 
Fall, wo die Warnung irrtümlich nicht rechtzeitig wei-
tergegeben wurde, führte dies zum Verlust der Flug-
bienen von etwa 75 Völkern. Um weitere Bienenver-
luste zu vermeiden, wurde auf unsere Veranlassung 
zwischen Imkern und Bauern eine Vereinbarung ge-
troffen, wonach die Stäubung sämtlicher Schläge mög-
lichst an einem Tage vorgenommen werden sollte. 
Technisch wäre dies ohne weiteres möglich gewesen, 
da leistungsfähige Geräte ausreichend zur Verfügung 
standen. Die Imker legten auf diese Regelung beson-
deren Wert, da zu jedem Bienenstand immer mehrere 
Rapsfelder, die natürlich verschiedenen Besitzern ge-
hörten, für die Bienen in · erreichbarer Nähe lagen. 
Wenn dabei jeder Bauer zu dem ihm genehmen Zeit-
punkt gestäubt hätte und jeweils 24 Stunden vor dem 
Stäuben gewarnt hätte, wäre den Imkern nur noch 
ein sofortiges Abwandern übrig: geblieben. 
Als Zeitpunkt für die gemeinsame Stäubung wurde 
der 12. 5. gewählt in der Hoffnung, daß dann die 
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Hauptzuwanderung des Kohlschotenrüßlers erfolgt 
sein würde. Die Durchführung dieser Abmachung 
scheiterte jedoch aus 2 Gründen: 
1. hielten sich einzelne Bauern nicht an die Vereinba-
rung und stäubten früher. Sie hatten wohl beson-
ders gewarnt; infolge der sich überschneidenden 
Warnungen traten jedoch Bienenverluste trotzdem 
ein. 
2. setzte an dem vorgesehenen Stäubetag{ sehr windi-
ges, zeitweise regnerisches Wetter ein, so daß das 
Stäuben unmöglich war. 
Da bei dem kühlen Wetter, das fast eine Woche 
anhielt, nur wenige Kohlschotenrüßler zu sehen wa-
ren, glaubten viele Bauern, daß der Schädling durch 
die Witterungsunbilden dezimiert worden sei, und 
unternahmen nun auch nach der Wetterbesserung 
nichts mehr, was vielleicht auch ohnehin schon zu spät 
gewesen wäre. Die Folgen waren, wie nachstehende 
U ebersicht zeigt, katastrophal. 
Untersuchung von je 300 Schoten aus 7 verschiedenen 
Rapsbeständen 
nicht geplatzte äu ßerlich gesund "l befallene Schoten Bestapd e·r platzte Schoten Schoten mit Schoten mit 
insgesamt Löcherri Larven Nr. 
Zahl 1 
1 
Zahl 1 
1 % Zahl % % Zahl % 
1 53 17 ,7 76 25,3 79 26,3 208 69,3 
2 77 25,7 74 24,7 54 18,0 205 68,4 
3 76 25,3 63 21,0 109 36,3 248 82,6 
4 72 24,0 15 38,3 65 21 ,7 252 84;0 
5 75 25,0 36 12,0 79 26,3 190 63,3 
6 66 22,0 61 20,3 55 18,3 182 60,7 
7 118 39,0 45 15,0 87 29,0 250 83,3 
0 1 .-_ 1 25,6 1 - 1 22 ,4 1--=-125,1-I ,- 1 13,1 
Die untersuchten Bestände waren wahllos heraus-
gegriffen worden. 'Es handelte sich mit Ausnahme von 
Nr. 1 um völlig unbehandelte Felder. Der Bestand 1 
war am 5. 5. mit E 605 bestäubt worden, d . h . wie die 
späteren Beobachtungen zeigten, offensichtlich zu früh. 
Die Schoten wurden von einer großen Anzahl von 
Pflanzen, mindestens 10 m vom Bestandsrande ent-
fernt, ca. 8 Tage vor dem Schnitt des Rapses einge-
sammelt. Selbst wenn man von der unwahrschein-
lichen Annahme ausgeht, daß sich bis zum Einfahren 
des Rapses das Verhältnis der infolge Larvenbefalls 
geplatzten zu den befallenen, aber nicht geplatzten 
Schoten nicht mehr geändert hätte, ergaben sich ganz 
bedeutende Ausfälle . 25,6 °/o aller Schoten waren im 
Durchschnitt der 7 Proben durch den Kohlschoten-
rüßler gänzlich ausgefallen ; darüber hinaus waren 
weitere 47,5 °/o teilgeschädigt. Sel1bst wenn jede di,eser 
Schoten nur von e•iner Larve des Rüßleris befiallen ,gewe-
sen wäre, was tatsächlich aber nicht zutraf, und man 
den durchschnittlichen Nahrungsverbrauch einer Larve 
mit 5 Körnern bei einem mittleren Körnergehalt von 
20 Stück pro Schote annimmt, so ergibt sich nochmals 
ein Körnerausfall von ca. 12 °/o auf die mögliche Ge-
samternte bezogen, d. h ., daß bei ganz vorsichtiger Be-
rechnung durch den Schotenrüßlerbefall ein Körner-
ausfall von rund 38 °/o entstanden ist. Es muß dabei 
ausdrücklich bemerkt werden, daß der Schaden prak-
tisch allein durch Ceutorrhynchus verursacht worden 
ist, da die Kohlschotenmücke (Dasyneura brassicae) 
nur ganz vereinzelt auftrat. 
Der auf Grund unserer Beobachtungen berechnete 
Schaden liegt niedriger als der von den Bauern mit 
2/a der normalen Ernte angegebene. Es trifft tatsäch-
lich zu, daß die Rapsernte 1950 im Rheiderland nur 1/ 3 
eines normalen Ertrages erreichte. Zweifellos war 
aber ein Teil der Bestände auch schon durch den 
Rapserdfloh geschwächt worden, so daß sie keine so 
hohen Erträge wie im Vorjahr mit 70-80 Ztr./ha brin-
gen konnten. Die wirklichen durch den Kohlschoten-
rüßler allein verursachten Verluste werden wohl zwi-
schen den Angaben der Bauern und dem Ergebnis un-
serer Auszählungen gelegen haben. Wenn wir unsere 
Zahl.en zugrunde legen, so ergibt sich für das Rhei-
derländer Poldergebiet bei einem durchschnittlichen 
Ertrag pro ,\la von 60 Ztr., der für diese hervorragen-
den Böden als durchaus normal angesehen werden 
kann, bei 100 ha Anbaufläche und 38 0/o Verlust ein 
Körnerausfall von 2280 Ztr., d. h. bei einem Preis von 
35.- DM pro Ztr. ein Schaden von 79 800.- DM! 
Dieser hohe Schaden hätte zu einem bedeutenden 
Teil vermieden werden können, wenn die Bauern in 
den wenigen geeigneten Stunden gestäubt hätten. 
Diese wenigen Stunden kann man in dem klimatisch 
so unbeständigen Küstengebiet im Frühjahr weder 8 
Tage noch 24 Stunden vorher ahnen und festlegen, 
sondern man muß sie sofort nutzen, wenn sie sich 
bieten! 
Es wäre ungerecht, die den Imkern entstandenen 
Verluste neben den schon geschilderten zu übergehen. 
Auch diese waren sehr beträchtlich. Nach den zuver-
lässigen Angaben seitens des Beauftragten der Imker, 
die wir z. T. aus eigener Anschauung bestätigen kön-
nen, hatten 300 Völker ihre Flugbienen fast 100 0/oig 
verloren. Bei weiteren 700 · Völkern betrug der Ver-
lust mindestens 50 °/o. Der Schaden wurde von den 
Imkern bei den stark geschädigten Völkern auf 32 DM 
pro Volk veranschlagt . Wenn wir bei den stark ge-
schädigten Völkern nur 20 DM und bei den leichter 
geschädigten nur 10 DM annehmen wollen, so ent-
standen auch den Imkern insgesamt Schäden von min-
destens 13 000 DM. Diese Verluste entstanden, ob-
wohl nur ganz wenige Bauern gestäubt hatten. So-
weit uns bekannt geworden, ist auch in allen Fällen 
gewarnt, nur in dem oben schon erwähnten Fall die 
Warnung infolge eines Irrtums nicht weitergegeben 
worden. 
Derartige für beide Seiten untragbare Verluste, die 
in einem kleinen im Vorjahr näher beobachteten Ge-
biet insgesamt 92 000 DM betrugen, können nach un-
seren Erf.ahrungen in einem klimati,sch un'beständigen 
Küstengebiet mit einem starken und durch den Scho-
tenrüßler bedrohten Rapsanbau aus folgenden Grün-
den selbst unter Beachtung der in der Verordnung 
über .bienenschädliche Pflanzenschutzmittel vom 25. 5. 
1950 festgelegten Bestimmungen nicht vermieden 
werden: 
1. Das Stäuben gegen den Kohlschotenrüßler muß 
während der vollen Rapsblüte vorgenommen wer-
den. Es kann entweder einmal zu Beginn der Blüte 
und dann ein zweites Mal bei weiterer Zuwande-
rung erfolgen oder man kann sich mit einer Stäu-
bung begnügen, wenn die Zuwanderung der Haupt-
menge der Käfer abgewartet wird. 
2. Eine Bekämpfung des Kohlschotenrüßlers verspricht 
nur bei sehr ruhigem Wetter und Temperaturen 
von mindestens 15 o C Erfolg, da die Käfer bei un-
günstigem Wetter entweder am Boden oder zwi-
schen den kleinsten Blütenknospen und in den Blü-
ten sehr gut verborgen sind und dann nur ein Teil 
von ihnen von dem Stäubemittel erreicht wei;den 
würde. Dauert das kühle windige Wetter auch nur 
24 Stunden an, so ist an der Küste die W ahrschein -
lichkeit schon groß, daß der Staubbelag durch Re-
gen oder Tau abgewaschen wird, bevor die Tiere 
wieder aktiv werden. 
3. Tage mit einem Witterungscharakter, der für die 
Bekämpfung des Kohlschotenrüßlers günstig ist, 
sind im Mai im Küstengebiet selten. Es ist meist 
nicht möglich, das Wetter für die nächsten 24 Stun-
den abzusehen, so daß die wenigen günstigen Stun„ 
den stets sofort genutzt werden müssen. 
4. Wenn alle Bauern einzeln und nach eigenem Er-
messen stäuben und dazu rechtzeitig warnen, sfod 
die Imker bei der engen Nachbarschaft der Rapsfel-
der zum sofortigen Abwandern gezwungen, da an 
jedem Tage mit günstigem Wetter gestäubt würde 
und ein Bienenstand mehrere Tage hintereinander 
im Bereich von Stäubemaßnahmen liegen könnte. 
5. Die Verpflichtung aller Bauern auf einen gemeinsa-
_men Bekämpfungstermin ist selbst in einem klei-
nen Gebiet meist nicht möglich, da die nicht zu 
übersehende Entwicklung• des Wetters die hierzu 
erforderliche Festlegung nicht zuläßt . 
6. Für den Beauftragten der Imker ist es nicht durch-
führbar, die Bienenhalter von einer geplanten Be-
stäubung zu unterrichten, da es sich in den Raps-
anbaugebieten an der Küste fast ausschließlich um 
Wanderstände handelt, deren Besitzer oft in weiter 
Entfernung wohnen. Das vorsorgliche Einsperren 
der Bienen bei Warnung seitens der Bauern könnte 
nur erfolgen, wenn die Imker einen einheitlichen 
Bereitschaftsdienst mit vollen Vollmachten organi-
sieren würden. · · 
7. Das Einsperren der .Bienen für 24 Stunden ist bei 
warmem Wetter sehr schwierig und scheint überdies 
nicht in allen Fällen ausreichend zu sein. Bei den 
Estermitteln sollen auch nach läng€rer Zeit Schäden 
beim Befliegen bestäubten Rapses vorgekommen 
sein. Uns 1st absolut glaubhaft vei;sichert worden, 
daß Bienenvölker, die 48 Stunden nach einer Raps-
bestäubung mit E 605 wieder frei gelassen wurden, 
den größten Teil ihrer Flugbienen verloren. 
Um so schwere Verluste, wie sie oben geschildert 
wurden, in Zukunft weitgehend zu vermeiden, wäre 
wohl zu überlegen, ob es nicht zweckmäßig ist, die 
Bienen von den Rapsanbaugebieten im Küstengebiet 
solange fernzuhalten, bis entweder feststeht, daß mit 
einer stärkeren Gefährdung des Rapses durch den 
Kohlschotenrüßler nicht zu rechnen ist, oder die Be-
kämpfung bereits durchgeführt ist. Es wäre Aufgabe 
des zuständigen Pflanzenschutzamtes, in der kritischen 
Zeit die Rapsbestände gründlich zu überwachen und 
den Imkern rechtzeitig den Zeitpunkt der möglichen 
Zuwanderung mitzuteilen. Es müßte dabei allerdings 
festgelegt werden, daß die Beurteilung der Lage durch 
das Pflanzenschutzamt auch für die Bauern bindend 
ist, d. h . eine Bestäubung während der Blüte auf jeden 
Fall unterbleibt, wenn nach gründlicher Untersuchung 
durch das Pflanzenschutzamt - möglichst gemeinsam 
mit den führenden Bauern des Bezirkes - eine solche 
nicht für notwendig g~halten wird. Weiterhin müßte 
der äußerste Stäubetermin festgelegt werden, auch 
wenn noch danach mit einer geringen Zuwanderung 
zu rechnen wäre. 
Bei einer solchen Regelung gingen den Imkern 
immer die ersten Tage der Rapsblüte verloren, die für 
die Feststellung des Befalls erforderlich sind. Wenn 
sich die Notwendigkeit einer Bekämpfung des Kohl-
schotenrüßlers ergibt, so könnte der Verlust vielleicht 
sogar 10-12 Tage betragen, und es •wäre dann frag-
lich, . ob eine Wanderung in die Rapsblüte überhaupt 
noch lohnend erscheint. Solche unaünstigen Jahre sind 
jedoch gar nicht so häiufig, da der Kohlschotenrüßler, 
wenigstens an der Küste, durchaus nicht regelmäßig 
so stark ,auftritt, daß eine Bekämpfung erforderHch · 
wird. 
So schmerzlich für den Imker gerade der Verlust 
der ersten besonders wertvollen Tage der Rapsblüte 
oder in ungünstigen Jahren der Verzicht auf die Raps-
wanderung schlechthin sein möge, so scheint doch 
diese Lösung die einzige zu sein, die ihn selbst vor 
großen Schäden bewahrt und dem Bauern die notwen-
dige Handlungsfreiheit gibt, um seinen Raps im gün-
stigsten Moment zu bestäuben. Wie auch H ä r 1 e· in 
Bd- 3, Heft 2, dieser ZeibschriH nachgewiesen hat, i,st 
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e1ne Beeinträchtigung der Befruchtung ,tnfoige des 
Fehlens der Bienen nicht zu befürchten. Alte Bauern 
aus dem Rheiderland wissen zu berichten, daß man · 
in den Poldern auch um die Jahrhundertwende, als 
man dreimal soviel Raps· wie · heute baute und 
keine Bienen da war,en, gute Rapsernten hatte. 
Es ist j,a bekannt, daß der Rap,s in hohem Maße 
Selbsföefruchter ist. Wer aber an der Küste je-
mals blühendes Rapsifeld betrachtet hat, wird immer 
wieder über die unzähUgen Dipteren - vor. 
allem B.i:bio-Arten -, er,staunt gewesen sein, die 
bei warmem Wetter über den Feldern schwir-
ren oder bei kühler Witterung in oft unglaublicher 
Anzahl in und zwischen den Blüten sitzen. Sie sind 
in so ungeheuren Mengen da, daß sie für die Befruch-
tung vollkommen ausreichen würden, auch wenn der 
Raps gänzlich auf Insektenbe.such angewiesen wäre. 
Pflanzenschutzmeldedienst 
Auftret .en von Pfl ·anzenkr 1an.kheUen 
und -o:;chädlingen in den Monaten Ja-
nuar - März 1951. 
1. Witt er u n g s s c h ä d e n : Entsprechend der mil-
den Winterwitterung wurden im ahlgemeinen keine 
oder nur geringe A u s w i n t e r u n g s s c h ä d e n ge-
meldet. Stellenweise stärkere, vielifach erst durch Kahl-
fröste im März verursachte Schäden an Raps, Getreide 
und Klee, vor allem in Olidenbur·g (bes. auf moorigen 
Böden), we,stfalen, Württemberg-Baden und stellen-
weise im Rheinland. Reichliche Niederschläge führten 
zu lokalen U b e r s c h w e m m u n g e n und V e r -
s c h 1 am m u n gen, im Rheinland sowie in West-
falen und Schleswig-Holstein (Westküste). -
B o d e n s ä u r e s c h ä d e n wu,den in Oldenburg 
festgestellt. 
2. U n k r ä u t e r : Starke V e r u n k r a u t u n g 
besonders im südlichen Teil von Oldenburg, stellen-
weise, auch im Rheinland (Vogelmiere, Löwenzahn). 
3. A 11 gemeine Sc h ä d 1 in ,g e : Acker -
s c h necken stellenwei,se stark · bfo, sehr stark in 
Schleswig-Hol-stein, Oldenburg, Westfalen, Rheinland 
und Baden, ebenso Drahtwürmer (an. Getreide 
und Grünland). - E n ,g er 1 in g e bes. in einigen 
wes tfälischen Kreisen und in Baden; dort auch Erd-
r a .u p e n . - R o t e S p i n n e im Rheinland, fa1 
Baden und Westfalen (starker Ei'besatz an Apfelbäu-
men). - Tip u 1 a -Schäden besonders stark in Olden-
burg (Rogigenschläge z. T. zu 90 °/o vernichtet, auf 
Grünland bis 500 Lärven je qm); auch in Westfalen 
und Hamburg. -P.e 1 dm ä u s e nur noch vereinzeH 
s tärker, vor allem in Westfalen und Württemberg. -
W ü h 1 m ä u s e stellenweise im Rheinland und in 
Baden. - W i 1 d s c h ä den (besonders Schwarzwild) 
in We6tfalen, Oldenburg, Hessen, . Württember,g-
Baden, Bayern und Rheinland; K an i n c h e n vor 
edlem in Westfalen und Rheinland. - Meldungen über 
H. a t t e n p 1 a g e häufiger aus Oldenburg und dem 
Rheinland. 
4. An Getreide: Schneeschi mm e 1 (Fusa-
rium) an nicht gebeiztem Roggen verbreitet in ·west· 
falen und Schleswig-Ho1'stein, mehrfach auch im Rhein-
land. - S t o c k k r a n k h e i t (Aelchen) an Roggen 
besonders in Westfalen und im Rheinl,and. - Ge -
t r e i de 1 auf k ä if e r stellenweise stark im Rhein-
land, in Westlfalen und Württemberg. 
5. A n K a r t u f f e 1 n : M i e t e n f ä u 1 e infolge zu 
warmer Lagerung, häufiger aus Westfalen gemeldet. 
- K e 11 e r 1 au 5 stellenwei,se in Baden. 
6. A n R ü b e n : M i e t e n f ä u 1 e in zu warmen 
Mieten, besonders in Westfalen; auch in Oldenburg . 
7. An Futter - und Wiesen p f 1 an z e n : 
K 1 e e k r e b s teilweise stark in Hes,sen (-Kassel) 
und Westfalen. - Stock ä 1 c h e n an Kilee verbrei-
tet am Niederrhein. 
8. An Ge m ü s e-, 0 1- und H ·an de 1 s p f 1 an-
z e. n : R a p s s t e n .g e 1 r ü .ß, 1 e r (gro,ßer Kohltrieb-
rüßlerJ stellenweise stark in Württemberg-Baden. - -
K oh 1 g a ..i 1 e ·n r ü ß l ,er an Ollfrüchten . häuftg in 
Schleswig-Holistein; dort sowie stel!lenweise ·in Würt-
temberg-Baden, Oldenburg und im Rheinland auch 
beträchthche Schäden durch R a p s e r d I 1 o h. -· 
Starke Ausfälle durch M e h 1 t a u und S c h w a r z -
bei n i g k e it in Gemüseanzuchten wurden aus Mün-
ster gemeldet. 
9. An Ob s t g e w ä c h s e n: R:i n g e 1 s p inne r: 
ungewöhnlich große Zahl von Eigelegen in der 
Wesermarsch. - Apfelblütenstecher stellen-
weise stark in Württemberg-Baden; ebenso Bi r n -
b ·au m p r acht k ä ,f er, 0 b .s t 1b au m 1s p 1 in t k ä -
f e r und U n g 1 e . i c h e r H o 1 z b o h r e r. 
10. An Z i er p f 1 an z e n : In Münster stärkere 
Ausfälle an aus Holland eingeführten Hyazinthen 
durch R o t z und M i 1 b e n. - Starkes Auftreten der 
als „B r e ;a k i n •g" bezeichneten _ vJ ii r u s krank-
h e i t an Tulpen. 
1UITTEILUNGEN 
~,4 D-Unkrautbekämpfungsmittel 
Die iin den let;,ten Jalhren geworun,enen Erf,alhru.n,gen mit 
ho,monha,ltige.n Unikrautbekämp.fuingsmi•tteln (2,4 D- und 
ähnlichein Präpa.aten) wam,en vor zu ]JEji.chtf.e.rti,gem Ein-
s·atz. Die amtliche Alruerkennung .durch d1e Biol,o,giis·che Bun-
desanst,alt beschrä.rukt schon den Zeitp,unkt ide.r Anwen-
clung: .,Nur n,a,ch der Bestockurug und vor dem Ahrens,chie-
ben." Mit der Hieraibsetzun,g ,der Spritzbrühimenge je Flä-
cheneinhe,it wa,chsen di,e Getfahren bei der Anwendung die-
ser Unk:rautbekämpfun,gsmHtel. Je weniiger Spritmb!'.ühe je 
Hekta,r ,ausgebracht ·wi,r,d, desto höfher wird idie Konzen-
tr.ati,on des W:irksto.ffes ul!lid desto ;fearner muß die gerin,ge 
Spritzbrühmenge verteilt werden, um so größer ist aber 
auch die Gefahr von Verwehungen des feinen Sprühnebels 
,auf empfindliche Nachbarkultureii. Der verwehte Sprüh-
nebel äst da.bei so ·fein, d;a,ß e.r se.JJbst illllSichtbar ble1bt, d,ie 
Schäden aber sind verheerend. Es wird davor ge-
warnt, ·die hormonlhaltig,en Unk.ra!lltlbekämpfungsmitt,e.J -
besontders bei Wind - mit Aurfwandmengen von 200 Ltr. 
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je hia und wen.i,ger anzuwenden. Am besten eignen sich 
die sehr frithen und spät,en w,inidstiLlern Tagesstun.den. 
Auf ähnliche Uberlegungen hin wer,den „horrnon'haltige 
Stäubeimittel" von .der Biolog;ischen BUIIlldes•ansta,lt n ,ich i 
zur P.r.ü,famg und Anerken:nung zug,el,assen werden. 1Bei den 
Stäubemitteln ist die Gefahr einer Verwehung noch viel 
größer. SeLbs,t vor eine,r Anwendu,ng .auf größerem Wiesen 
un,d W,eideflächen muß gewarnt we11den. Der foine 2,4 P-
St,a,uib wdrid vom ·leiis'esten LuftZiug sehr weit fortgetrag,en; 
es Ist deshalb nicht abzuselhen, welchen Schaden er auf 
Na,chba.rkulturen anrichtet. 
Mittelprüfstelle der BBA 
Mitteilungen der Vereinigung 
deutscher Pflanzenärzte 
(Anschrilft: Oldenburg/0.ldbg., Kll.eiists1raße 18.) 
1. Eintragung in das Vereinsr ,e ,g'ister. 
Di,e Vereiruigurng ,deutsche.r Ptfl,al!lz~märzte tist am 11. 4. 1951 
in das Vereinsregister be:i!!Il Amts,gericht Berlin-Charlotten·· 
